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3000 Bern/Schweîz
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Kanadas Stimme hbirt man Uber die Grenzen hinweg -
auf Kurzwelle

Jedes Land ist bestrebt, von sich ein bestiinmtes
Image ins Ausland zu projizieren. Rundfunksendun-
gen auf Kurzwelle waren und sind ein gutes Mittel,
um dieses Ziel zu erreichen. Dabei sind EinfluS
und Ansehen soicher Sendungen nicht unbedingt ein
Mal3stab flir die Gr8ge und Macht des betreffenden
Landes.
Ein gutes Beispiel lieferte die Schweiz, eines

der kleinsten Lânder der Welt, im zweiten Welt-
krieg. Wâhrend der Reichssender Stuttgart, die
Stinmme der Nazis, sich eine regelrechte Propagan-
daschlacht mit der BBC und der 'Stimme Amerikas"
lieferte, sprach René Payot, ein Kommentator des
schweizerischen Rundfunks, in allen Teilen des be-
setzten Europas zu Millionen H8rern liber Mittel-
und Kurzwelle.
Kanada richtete 1944-einen eigenen Nachrichten-

dienst auf Kurzwelle ein, uni seine Prâsenz in der
Weltpolitik spiirbar zu machen und den in Europa
stationierten Truppen Nachrichten aus der Heimat
zu bringen. Dieser Kurzwellendienst wurde von dem
damaligen kanadischen Premierminister Mackenzie
King eingeweiht.

Eine Stixnme - aber in verschiedenen Sprachen

Seitdem hat Radio Canada International (RCI) sein
Programi m Laufe der Jahre auf Westý- und Osteuro-
pa, Afrika, die Sowjetunion, Lateinamerika, die Ai-
tillen, die Vereinigten Staaten und die SUdsee-
Insein ausgedehnt. Es werden Sendungen in Il Spra-
chen ausgestrahlt: Franz65sisch, Englisch, Deutsch,
Tschechisch, Slowakisch, Polnisch, Ungarisch, Rus-
sisch, Tkrainisch, Spanisch und Portugiesisch.
RCI verfligt liber 210 aus1ândische Spezialisten

und 60 Korrespondenten, welche Material der Nach-
richtendienste Canadian Press, Agence-France Press,
Reuters und Associated Press benutzen. Die RCI-
Zentrale befindet sich im Radio Canada-Turi in
Montreal. Mit Sendungen wie Sports et météo; Sie
fragen, wir antworten; Vedy a techniky und This
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Week in Science schickt RCI tausende von Informationssendungen Ulber Kurzwelle zu Menschen
in aller Herren Lânder, von Port-au-Prince bis Kinishasa und Kiew. In seinen rund 150 Pro-
grammstunden pro Woche erreicht RCI Millionen Hbrer mit Musik-, H8rspiel-, Dokumentar-,.
Literatur-, Vortrags- und Feuilleton.sendungen.

Scharfer Wettbewerb

Matn kanni sich aber nur aus dem alîgemeinen Wellensalat abheben und die Aufmerksamkeit
eines anspruchsvollen und kosmopolitischen Publikums fessein, wenn die Sendungen lebendig
und origineli sind. Gelingt das nicht, werden staatliche Mittel und die Arbeitskraf t der
Rundfunkleute vergeudet.'Fiir den }k5rer ist es nur zu leicht, durch eine kleine Drehung
des Knopfes an seinem Rundfunkgerât von Moskau nach Paris oder von London nach Belgrad zu
springen.

Unser Kurzwellendienst mui3 sich ,mit Giganten wie der Sowjetunion oder der Volksrepubiik
China messen. Beide senden mehr ais 1000 Stunden pro-Woche und erfr euen sich auch *beide'
in aller Welt eines grogen und treuen Hbrerpublikumsunter den Anhângern des Marxismus»
verschiedenster PrâguT1g, vom. Leninismus bis zum Maoismus.
.Die BBC.ist zu Recht wegen der hohen Qua1itât ihrer Programme international berUlhmt,

Auch die weltweite -Prâsenz der "Stimme Amerikas", die von Menschen aller Sprachen und Ras-
sen geh8rt wird, ist beinahe Ulberwâltigend. Sie und die BBC senden w6chentlich zwischen
6010 und, 800 Stunden..

Doch haben groge Staaten den.Erfolg niicht gepachtet. Der schweizerische Kurzwellen.dienst
kommt mitseinen vier Amtssprachen erstaunlich gut zurecht und erfreut sich eines tre uen

Publikums... Au.ch Kanada hat sich eine eigene Gefolgschaft
auf diesem internationalen Markt erworben.,Erhebungen zeil-
gen, daB die Wirkung von RCI in keinem Verhâltnis zur Gra5-
>Be dieser Sendeanstait steht. So deuten beispielsweise
Gallup-Umfragen darauf hin, da8 annâhernd eine Million
Amerikaner jede Woche RCI hbSren.

Sogatiz allmâhlicha gelingt es uns, das Image der Kana-
dier zu erneuern. Leicht ist das nicht, detin es scheint ja
schon, traditioneli zu sein, da£ die Kanadier ihre Politik,

dA ihre KiUnstler und ihr Klima heruntermachen. Ebenso sicher
konnte mati annehmen, daB sie ihre Eishockeyspieler in den
Himmel loben und einem endios von der Weite des Landes,
den unendlichen Wâldern und der enormen Breite von Elch-
schaufeln erzjhlen wtirden. Und wenn sie Uber ihre Volks-
heldin Marie de Chapdelaine sprechen, neigen sie sehr zpir

0 Rührung.

Der Kurzwellendienst muBte diese konventionelle Vorstel-
lung von den Kanadieri abschiitteln und umsichtig die Ge-
fahr von Klischees vermeiden. Aber gerade dabei hat sich
nun eine Wesensart, ein Image mit unverwechselbar kanadi-

j schen Zilgen herausgebildet, oftmals auf Grund der Tâtig-i keit der verschiedenen kanadischen Minderheiten, die in
ihrer eigenen Sprache die Menschen in ihrem friiheren Rei-

so anspre-
narbeiter
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auf Haiti oder den Bauern in Dahomey. Ohne es auf den untersten Nenner zu b'ringen, muB3 es*
50 strukturiert werden, dafi seine Aussagekraf t erhaiten bieibt und es Interesse weekt.

Der RCI-Rundfunkjournaiist versucht die Dinge aus dem Blickwinkei semner H8irer in Euro-
pa, auf den Antillen und in Afrika zu sehen. Das ist keine leichte Aufgabe, bei der mani
auch krâftig daneben greifen kann. Ais Beispiel m8chte.ich .meine Sendung tiber die jâhrli-
che Fluclit der Kanadier nach Floridas sonnigem Strand unter dem Titel "Exodus der Lemmin-
ge" erwâhnen, die im Mârz vorigen Jahres ausgestrahit wurde. Eine Hbrerin aus Paris
schrieb mir, daI3 sie erst im Lexikon nachschiagen mugte, um den Zusammenhang zwischen die-
sen kieinen, seibstmbrderischen Tierlen und den Horden sonnenhungriger Kanadier zu verste-
hen, die den SchneestUrmen und der Kâiite zu entfiiehen suchen.

Oder versuchen Sie einmal, die kanadisehen.Curiing-Meisterschaften einem afrikanischen
Hbrerpubiikum zu beschreiben. Ich tat es mit folgenden Worten: "Curling ist einSport für
wârdige dickiiche Herren; sie werfen Steine, etwa von der Form einer Wârmfiasche, auf
einer Eisbahn und andere, ebenso gesetzte Herren mit komischen Besen fegen das Eis mit
einem Energieaufwand, der sie dem Schiaganf ail nahebringt. Ihre Rufe kiingen, ais ert5n-
ten sie aus dem Grabe." Das ganze wurde auf ebenso karikierende Weise gebracht wie die
Beschreibungen, die der Stammtischtourist und Huinorist Gustave Aymard aus Quebec von den
Prâirie-Indianern iiefert. Ich ftigte dann aber doch noch hinzu, dags dieser Sport von itnmer-
hin 700 000 Kanadiern betrieben wird.

Ungeachtet der Fernmeidesateiiiten, Direktübertragungen und giobaien Fernsehsendungen,
die uns das spâte 20. Jahrhundert gebracht hat, mUtssen die Kurzweiienprogranme von Radio
Canada International sich nach wie vor um Reievanz hemiihen, wenn die Sendeanstait die
iberaii in der Weit verstreutiebenden Kanadier und ihre ausiiindischen Hârer auch kiUnftig
informieren und unterhaiten wiii.

Vorstehender Artikel von Berna.rd Wilheim, dem Leiter des Zentrums fiür zweisp.rachige
Sttqdien an der Uni versitàt Regina, wu.rde in gekiirzter Form aus rn Search, Jg. 4, Nr. 4
(l 77) abgedruckt.

DeÛtscher erhiel t kanadische Tapferkeitsmedail le
Uinlângst wurde Siegfried
Wol.f aus TIlingen bel Karls-
ruhe die kanadische "Medal

f. of Bravery" fîir seinen Ver-
such verliehen, einen kana-
dischen Piloten aus einer
abgestîÜrzten Militârmaschi-
ne zu retten. Der Absturz

"P ereignete sich 1969. Ais
Herr Wlfi versuchte, den Pi-
ioten aus der CF-104 zu be-
Erelen, expiodierte der Mo-
tor des Jets, wQbei der Pi-
lot tôdlich und WlfI schwer

Verleihungsurkunde den Satz enthaite: "Oh gieich seine Bemühungen um die Retti
ioten ex-fol glas waren, verdient Herrn Plis tapferes Verhalten Anerkennung."
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Ein Siedier schaut zurUck

Der nachstehende Artikel von George Shepherd stammt aus "Habitat", 20. Jahrgang,
Hefft 3/4, 1977

Ich bin arn 20. Màrz 1890 in Engiand geboren, und zwar in der Castie Street von Canter-
bury, der Stadt Chaucers und der berUhmten Kathedrale. Das Engiand von 1890 war das Herz
des rnâchtigsten und grUIten Weitreiches, das die Erde bis dahin gekannt hatte. Das Land
war reich. Unter dem Schutz der engiischen Flotte stand es in einer friediichen Weit an
der Spitze des Handeis. Das viktorianische Zeitaiter hatte seinen Zenit erreicht, doch
der Wind begann umzuschiagen. In dieser Zeit nahmen die internationaien Spannungen zu,
und auch zu Hause verschârften sich die Probieme. Engiand, die fUhfrende Industrienation,
war dabei, seine Fihrungssteiiung zu veriieren.

Mein Vater hatte eine Schlâchterej und verarbeitete einheimische Rinder. Aber seit Ein-
filhrung des Gefrierfieisches'drângten die grogen amerikanischen Firmen wie Swif t und Ar-
nxour auf den Weltmarkt, und wir wurden buchstâblich von wîlden Herden texanischer Lang-
h8rner iiberrannt. Amerikanisches Know-how erfand bessere Methoden, Gefrierfleisch aufzu-
bewahren und zu verschiffen, und das Rindfleisch aus Texas oder Kansas kam in unserer Ha-
fenstadt 1Pamsgate in gleich guter Verfassung an, wie es Chicago verlassen hatte. Doch der
Preis war um mehr ais die Hâlfte niedriger ais fiir englisches Rindfleisch. Das Geschâft
ging zurück, und die Zukunf t s chien ungewil3.

Fettere Weiden

Es lag in der Luf t auszuwandern, weil die Ferne eine bessere Zukunf t versprach. Wir
studierten das einschlâgige Schrifttum. Australien schien uns zu unerreichbar weit weg.
Kanada lag nâher, und wir glaubten, selbst damais in der Zeit der Dampfschiffe in Abstân-
den von wenigen Jahren zum Uriaub naeh Hause kommen zu k5nnen. (Ich darf hier einfügen,
dagS ich erst nach sechzig Jahren England wiedergesehen habe.)

Die Literatur Uber Kanada war zugegebenermagen leicht optimistisch. Es hiel3, Kanada ha-
be ein gesundes Klima und sei garantiert malariafrei, was wir bestâtigt fanden. Es hielS
weiter, dai die Prâriesommer heilS, aber herrlich krâiftigend seien. Da£S die Winterkâl.te
trocken und nicht unangenehm sei. Spâter muiSte ich an diese hinreiiSenden Worte denken,
wenn ich wâhrend der Ernte auf dem Feld arbeitete und die Sommerhitze auf 35 Grad Celsius
im Schatten aufflaxnmte, oder im Winter, wenn ich zu FuiS hinter dem Seblitten herrannte,
um bei minus 35 Grad Celsius nicht zu erfrieren.

Der Leitstern, der die Leute aus aller Welt nach Westkanada lockte, war das Angebot ko-
stenlosen Siedlungslandes: 65.ha für jeden Mann'von achtzehn Jahren und darÜber.
Bilder zeigten einen Farmer, der auf einem Wagen mit aufklappbarem Verdeck neben einer

Quelle und einem vollen Wassertrog saiS, den eine Pumpe fiillite, die von einer WindmUhle ai-
getrieben wurde. Pferde und Vieh standen um den Trog herum. Im Hintergrund'standen ein
Achtzimmerhaus und ein groiSer Walmdachstall. Axigelockt durch diese Bilder und in Unkennt-
nis der Tatsache, da£S diese kostenlosen "Heimstâitten" aus nichts anderem ais meilenweitem
Grasland bestanden, beschlossen wir, naclh Kanada auszuwandern.

Die Reise_ beginnt

Wir riefen einen Familienrat zusammen und beschlossen, dagS mein Vater und ich voraus-
fahren soliten, um, einen Briickenkopf in dem Land "da Milch und Honig fliel3t" zu sichern.
Wir kauften die Fahrkarten. FUr Papa und mich buchten wir die Uberfahrt auf der "Empress
of Ireland". Man sagte uns, dagS wir bei Antritt der Reise eine ârztliche Untersuchung
Uber uns ergehen lassen müBhten. Ein Offizier hielt uns oben auf der Gangway an und fragte
in einem einzigen Atemzug: NWie helifen Sie? Sind Sie gesund? Strecken Sie die Zunge raus!
In Ordnung. Gehen Sie weiter!" Unsere Fahrkarten wurden abgestempelt, und wir gingen un-
sere Kojen suchen. Amn 20. Mârz 1908 stachen wir in See, ich war jetzt achtzehn. Jahre ait.
Nach einer achtti4gigen Ozeanreise, bei der wir von Seekrankheit und Heimweh gleichzei-

tig geplagt wurden, kamen wir in Saint John (Neubraunschweig) an. In unserem ReiseffUbrer

4
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stand, dag Saint John die Stadt der Kirchen sei. Wir h8rten dauernden Glockenklang.
Sicheriich lâuteten aile Kirchegiocken zu unserem Empfang. Diese Illusion wurde uns bald
genommen. Es waren nur die Rangieriokomotiven, die auf dem Bahnhof geschâftig bimmelnd
hin und herfuhren. Das war die Glockenkulisse, die uns in Kanada willkommen hiefl. Es roch
nach Fisch, nach Holz und Kiefernharz. Um uns war ailes rauh, ungepflegt und Hais iUber
Kopf zusaminengetragen. Aber es war Kanada, unsere neue Heimat!
Wir verliegen den Dampfer

und gingen zur Einwanderungs-.
halle. Ihr direkt gegenüber O

wartete ein Zug mit einer
langen Reihe von "Koloni-
stenwagen" und Holzbânken.
Raid waren wir unterwegs,
und nach kurzer Zeit fanden Alý NI N
wir uns in dem Einwanderungs-
gebâude in Winnipeg wieder.
Von dort aus wurden mein

Vater und ich nach Brandon
geschickt, wo wir von einem
Fariner angeheuert wurden,
um f Ur einen Lohn von zehn
Dollar monatlich die Rudi-
mente des Farmens kennen-
zulernen. Nach sechs Wochen
wechseiten wir weiter west-
lich nach Girvin über,
einer kleinen Stadt an der
alten Bahnlinie der Canadi-
an National Railway, auf
halbem Wege zwischen Regi-
na und Saskatoon. Filnf Mo-
nate spâter kain Mutter mit
meinen fünf Brüdern und Um Saskatchewan und Alberta zu bevôlkern, lockte das Innen-
meiner Schwester auch dort- ministerium in den Hauptstàdten Europas mit Plakaten, Vor-
hin. trâgen und Einwanderungsbüiros.

Trotz unserer beruhigen-
den Versicherungen brachte unsere Familie ein kleines Arsenal von *Gewehren und sogar ein
Entermesser mit, das uns ein freundiicher Matrose in England geschenkt hatte. Warscheiný-
lich soliten diese Waffen zuin Nahkampf mit Indianern dienen. Es braucht wohl nicht erst
gesagt zu werden, da£ sie niemais zu diesein Zweck eingesetzt wurden.

Siedier

Wir hatten das GilUck, wâhrend des ersten Winters 30 km 85stlich von Girvin vier Viertel-
parzellen Heimstiittenland für uns eintragen lassen zu k85nnen (mein Vater und meine drei
âlteren BrUder waren berechtigt, je eine Viertelparzeiîe zu 65 ha, zusaminen eine voile
Parzelle von 260 ha zu beantragen). lin Frifihjahr zogen wir dorthin, steilten eine rohe
Hoizhtitte auf und kauften vier Ochsen. Jetzt waren wir Siedier.
Wâhrend des Sommers 1909 brach mein Bruder Charlie mit seinen vier Ochsen 35 ha Lanid

um. Mein Bruder Wiii und ich verdingten uns fMr 20 Dollar monatiich an zwei gute Fariner,
um auf diese Weise Bargeld flir das Failiienunternehmen zu verdienen.

Das Heimstâttengesetz verlangte, dags man in jedem der ersten drei Jahre sechs Monate
auf der Heimstâtte wohnte, dagmian jedes Jahr 4 ha der Prârie umbrach und ein "bewohnba-
res" Haus errichtete. Was unter "bewohnbar" zu verstehen war, biieb undeutiich. Wenn es
die Lage erleichterte, durften verschiedene Familien zusammenwohnen. Amn Ende der drei Jah-
re wurde den Siedlern die Heimstâtte ohne jeden Vorbehaît ais Eigentum Ubertragen.
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Das "Wohnen" defierte das Heimst4ttengesetz mit der Forderung, daB3 man nachts auf

seinem Land sehiief. Was man wâhrend des Rests des Tages tat, oder wo man sich aufhieit,

ging niemanden etwas an. Ein junger Siedier, den ich kantite, arbeitete fiir einen in der

Nâhe ansâssigen Farmer. So oft wie mb5giich ritt er des Nachts die 8, kmzu semner Heim-

stâtte. Dann fülilte er eine Lampe mi t einem Eierbecher voil Petroieum, ziindete sie an,

steilte sie ins Fenster und ritt zu semner Arbeit bei dem Farmer zuriick.. Wenn der Brenn-

stoff verbrannt war, ging die Lampe aus, aber jeder, den es anging, muate annehmen, da£3

die "Wohnpfiichten" ýerfUilt wirden und dal3 der junge Mann zuhause wâre.

Zu jener Zeit-gab 'es die groB3en Dampfdreschmaschinen, die Berge von Strohbaiien auftiirm-

ten. In dieser Gegend mit reinem Getreideanbau waren Strohbaiien wertios, und sie wurden

of t noch am Dre.schtage seibst verbrannt, um sie aus dem Wege zu sehaffen. Wir konnten von

unserem gfinstigen Aussichtspunkt auf dem Kamm des-Long Lake-Tals aus oft 50 und mehr sol-

cher funkelndér Strohbalienfeuer sehen, die wie Sterne in der Nachtieuchteten.

"Gopher-Fresser"i

Mein Bruider und ich arbeiteten an den riesigen Dreschmaschinen, um der Familie ein Ein-

kommen.zu verschaffen. Wir arbeiteten auch an der Eisenbahnstrecke, ais sie in unserer

Nâ1he geba ut wurde. Die festangesteilten Bahnarbeiter nannten uns "Gopher-Fresser" (Gopher

sind Flachland--Taschenrattel) weil mani den Siedieri nachsagte, sie âASen Gopher. Ich

seibst kannte nur einen, der das tat, und habe mich seibst niemals dazu hergegeben. Man

kZinnte ja ebenso gut Ratten essen.
Unser Aufenthait auf der Siediung bei Girvin war interessant und lehrreich. Wir waren

von grtinen "Engiânder*n" zu rîht We esternern" aufgestiegen. 1913 kauften wir 400 ha

Land achtzig Kilometer sUiich des aiten Kuhdorf s Maple Creek am sliiehen Abhang der HU-

geikette von Gypress His und zogen auf die neuen Feider. Dies war wieder reines Pionier-

land. Aiierdings waren wir inzwischen ein wenig besser auf ailes vorbereitet.

Schulprobieme

Wir haifen, den igndlichen Schulbezirk von West Plains mit einer Einraumschuie einzu-

richten. Zu. einem bestimmten Zeitpunkt gab es Uiber 5000 soicher Landschuien in Saskatche-

wan. Sobaid eine Siediung vorangekommen war, wurde ein Schuihaus errichtet. Die Sehuige-

bâude bestanden zunâichst aus Rundholzstâmmen oder Rasensoden, aber Sodenhâuser gab es nur

sehr vorfibergehend. Wenn ein Schulbezirk gegrUindet und Schuldverschreibungen ausgegeben

wurden, muIate die Sehule den Regierungsvorschriftel entsprechen und aus soiidem Schnitt-

hoiz gebaut werden. Sie wurde von einem dickb4uchigen 0f en geheizt, der fUr gew85hniich

Uiber Nacht ausging, was die Schuistunden im Winter erschwerte. Die Lehrer in diesen ein-

ràumigen Schuien hatten 35 oder mehr Schüler aller Kiassen, Alter und Sprachen zu unter-

richten, und mancher Schüier war ebenso groa wie die Lehrerin. Viele prominente Kanadier

habên ihre ersten Schulstunden in soîchen Larndschulen erhaiten.

Staub, DUrre und Depression

Wâhrend wir auf unserem Land sülich von Mapie Creek waren, gerieten wir in das Trauma
der "Dirty Thirties", der "Schmutzigen DreiBiger Jahre". Spâter wurde dieser Name zum

Sinnbiid dieses Jahrzents der wirtschaftlichen Depression. 1931 wurde die westiiche Prârie
von starken Winden und schauerlichen SandstUrmen heimgesucht, und fast ein Jahrzelnt lang

erduldeten Saskatchewan und SUdaiberta schwere Diirre und Sturmwinde. Der Weizenpooi war

nahezu bankrott; gatize Gemeinden standen unter Zwangsverwaltung, und feUr Tausende geh5rte

die Wohifahrtsunterstützung zur Tagesordnung. Amn treffendslién f aIte ein verzweifelter In-
haber eines chinesischen Restaurants in Climax (Sa*katchewan) die Lage mit den Worten zu-
sammen: "Kein Weizen, kein Gras, kein H~eu, Içeine GUrten, kein garnichts."
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Um dem Staub, der DUrre und der Depression dieser verzweifelten Tage zu entgehen, f lich:

tete ici midhin~f die heroisehe ,Vergangenheit. Immer wenn ich dazu Zeit fand, kehrte ich

in die Welt der Erschliel3ung des Westens zurilck. Ich f ing an, mich fiir die brtliche Ge-

schichte der frühen Beritteflen Polizei des Nordwestens (North West Mounted Police) und filr

Fort Walsh zu interessierei. Dies war der erste Standort der Berittenen Polizei, der 1875

in den Cypress His, dem heutigen Saskatchewan, errichtet wurde. Dabei lernte ich den Kom.

missar der Royal Canadian Mounted Police kennen, Stuart Taylor Wood, der einer meiner,
hilfsreichsten und wertvollsten Freunde wurde.

Ich suchte die Bekanntschaft von einigen der Pionierviehziichter. von Cypress Hilîs. Da

gab es Bill Noland, der zusammen mit Buffalo Bill (William Cody) in den siebýziger Jahren

BLiffel in der Kansasprârie gejagt hatte. Mein Freund Tom Whitney wuchs zur Zeit des Gold-

rausches in Virginia City (Montana)- auf, und sein Vater war dîner derý-Montana Vigilantes

(beriihmter Birgerselbstschutz ans der Zeit nach 1864 wâhrend des Goldrauschs in Montana,

der den Gangster-Sheriff Henry Plummer und seine Desperados liquidierte). Da war Gabriel

Lavallie, ein Méti-s (Frankoindianer) aus den Cypress Hilîs, dessen Grot£Vater franzo'*si-

scier Offizier gewesen und in der Sehiacit von Waterloo verwun <det worden war. Diese Mân-

ner, zusammen. mit vielen anderen, erweiterten meine Geschichtskeüntnisse Liber die Frili-

zeit des Westens.

Eitie neue Karriere

Das Sciicksal hat einen langen Arm, und es dauerte 45 Jahre, bis sich der Kreis schloa.

1953 f ing ich eine neue Karriere al s Kurator des Museuns fiir die Entwicklung des Westens

(Western Development Museumi) in Saskatoon an und 'fiiilte m ich sofort heimisci. Hier f and

ich die Dinge, die mir aus meinem anderen Leben in den dreil3iger Jahren ge1âufig ware n.

Nun war es meine Aufgabe, fiir die Erhaltung der Maschinen, Werkzeuge und Gebrauchsgegen-

stânde aus den Tagen der Erschlief3ung zu sorgen, mit Pionieren zu sprecien, die sie ge-

brandit hatten, und den Westen von gesteri den Menschen von heute zu erklâren. Es ist ein

langer Weg von der Katiedrale in -Canterbury zu dem Museum flir die Entwicklung des Westens

in Saskatoon, aber alles-ist genau so gewesen, wie ich es erzâhlt habe.

Chine.sisohe Bauernbilder

Ein Bild mît dem in die gegenwâirtige Jahreszeit passen-
den Titel 1 Wirbelnder Scinee, Friihlingswillkomnr" geh5rte
zu den 76 bemerkenswerten Guaschgemâlden von ciinesischen
Bauernmalern, die dieser Tage in Ottawa in der Nationalga-
lerie gezeigt wurden. Die Ausstellung "Bauernmalerei aus
dem Kreis Ru in der Provinz Schensi" enthâlt Werke von vie-
len Ktinstlern, die 1973 erstmalig im Pekinger Kunstmuseum
vorgestelît wurden; sie wird von Ottawa nach Galerien in
Saskatchewan, Britisch-Kolumbien sowie nach anderen Stâdten
Ontarios weiterreisen.

Die vielen Verânderungen, die China in den letzten 30
Jahren durchgemacit hat, werden farbenfreudig auf diesen
Bildern geschildert. Auch an den Titeln der Werke t'Neues
Dorf, neuer Ceist"; "Jetzt sind wir dran, mittags das Ge-

treide zu bewachen"; und "So sieht unser neue.r Schweine-
stail aus" zeigt sici diese neue Energie und Identitât.

"Je tzt slnd wir dran, mittags
das Getreidie zu bewachen"
von Tschang Fang-hsia.
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Verstýrkte Aufnahme von FlUchtlingen

Wie der Bundesininister ftir Arbeit und Einwanderung Bud Cullen kiirzlich bekanntgab, hat
Kanada sich bereit erk1ârt, ab Januar dieses Jahres monatlich 50 Farnulien vietnamesischer
"Boot"-Fltichtlinge aus sidostasiatisehen Lândern aufzunehnen. Der Minister erinnerte dar-
an, dag Kanada un August 1977 vereinbart hatte, 450 Boot-Fliichtlinge aufzunehnen und zwar
zusâtz1ich zu den 6700 indochinesischen Fltichtlingen, die seit Beginn dieses speziellen
Flüchtlingsstroms im Mai 1975 nach Kanada kommen durften. Der grUlte Teil dieser 450 Per-
sonen ist bereits ausgewâhlt worden. Das neue Vorhaben, monatlich 50 Familien aufzunehmen,
wird von Zeit zu Zeit im Lichte der Urnstânde iiberprif t werden, die diesen Fliichtlingsstrom
aus Vietnam beeinflussen.

japanische Satellitenstation in Kanada

Kanada und Japan haben ein Abkonxmen üiber die Einrichtung einer vorlilufigen Satelliten-
Unterstützungsanlage auf dem Churchill Research Range in Manitoba abgeschlossen.

Die Station wird im Zusamrnenhang mit einer japanischen Untersuchung der Aurora Polaris
und darnit zusanxmenhângender Phânomene durch den Satelliten "Exos-A" im Bereich des n85rd-
lichen Polarlichts benutzt werden. Der 127 kg schwere "Exos-A" wurde amn 4. Februar voni
Institut für Weltraun- und Aeronautische Wissenschaften in Tokio in seine Urnlaufbahn ge-
bracht.

Das Abkonimen ist ein weiterer Schritt bei den neuerlichenî Benijhungen beider Lânder, ihie
gegenseitige Zusanimenarbeit in Wissenschaft und Technologie zu erweitern.

Kurznach n ch ten

- Kürzlich gab Aul3enminister Don Jarnieson bekannt, daB Kanada im Laufe der nâchsten drei
Jahre 5,15 Mio $ flir Material und Dienstleistungen zur Verfiigung stellen wird, die in
Bangladesch fiir Projekte des Prograins "Nahrung durch Arbeit" benë3tigt werden. Er wies
darauf hin, da£3 dies die erste Beihilfe ist, die für diesen Zweck gewâhrt wurde. Rund
4 Mio $ werden zur brtlichen Beschaffung flir den Bau von Wehren, Brilcken usw. benutzt wer-
den, uni Bangladesch bei der Beherrschung des Monsunhochwassers zu helfen, das Jahr für
Jalir lebenswichtige Ernten vernichtet. Im vergangenen Jahr-belief sich Kanadas Hilfe für
Bangladesch auf insgesamt 37 Mio $.
- Aile 32 Briefrnarken, die im Jahre 1977 von der kanadischen Post harausgegeben wurden,
sind jatzt zum Frais von 4,75 $ in amner Saunnelpackung erhâltlich. Sie enthâlt Marken,
deren Postwert insgesant 3,98 $ betrâgt, sowie Schutzhüllen und aingehenda Baschreibungan
jader einzelnen Marke. Dia Souvenirpackung 1977 kann bei dan maisten kanadischan Postâm-
tern oder vom Philatelic Mail Order Service, Confadaration Heights, Ottawa, Ontario, Kana-
da, KlA 0B5, bazogen werden.

Herausgiegeben von der Informa tionss telle des Minis teriums fiir Auswâr tige Angelegenhel-
ten, -Ottawa KiA 0G2. Ubersetzung ins Deutsche durch das Deultsche Refera t lm Uberset-
zungsamt des Department off the Secretary off Sta te.

Nachdruck unter Quellenangabe gestattet; QuejjennachWýeise ffir Photos slnd lmn Bedarfs-
fall von der Redaktion (Mrs. Miki Sheldon> erh.âltlich. >Xhnliche Ausgaben dieses infor-
mationsblatts erscheinen auch in engli!scher, franzc5sis cher und spanischer Sprache.

This publication appears in English under'the titie Canada Waekly.
Cette publication existe également en français sous le titre Hebdo Canada.
Algunos nîfmeros de esta publica cion aparecen también en espaîk'l con el titulo
Noticiario de Canadà.
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